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1. Prozessor (CPU)
Arbeitsspeicher (RAM)
Steckkarten (z.B. Grafikkarte)
Stromversorgung
Peripheriegeräte (z.B. Bildschirm, Tastatur, Drucker, ...)
2. RAM (Random Access Memory) „Zufallswahlspeicher“: Der Arbeitsspeicher ist ein lesbarer und beschreibbarer Speicher. Die meisten Computer haben einen Arbeitsspeicher von mindestens 64 Megabyte oder mehr. Die Daten werden dort aber nicht dauerhaft gespeichert. Beim Ausschalten gehen sie verloren.
ROM: (Read Only Memory) „Nur Lesespeicher“: ROM-Bausteine sind Chips, die Programme enthalten, die darin nicht gelöscht werden können.
CPU: (Central Processing Unit) Die CPU ist das Verarbeitungszentrum des Computers  (Mikroprozessor), also das Herz des Computers. Seine Taktfrequenz bestimmt wesentlich die Geschwindigkeit eines Rechners. Die Werte liegen heute bei 500 MHz (Megaherz) bis 2 GHz (Gigaherz) 
[Beispiele: Intel Pentium; AMD Athlon]

3. Festplatten, Disketten, CD-ROM´s, DVD, Streamerbänder, ZIP. Sie dienen dem dauerhaften Speichern von Daten. 
4. um 1100 v. Chr. verwenden die Chinesen bereits Rechenbretter. 
um 600 v. Chr. kennen die Griechen den „Abakus “, der als erste mechan. Rechenmaschine gilt. Die Römer entwickeln dieses Gerät weiter. Der Abakus gelangte über Handelswege auch in andere Kulturkreise, wurde dort übernommen und verändert. (China: „Suan-pan “; Japan: „Soroban “; Rußland: “Stschoty “)
1623 entwickelt WILHELM SCHICKARD die erste zahnradgetriebene Rechenmaschine zum Addieren und Subtrahieren.
1642 baut BLAISE PASCAL eine mech. Additionsrechenmaschine.
1671 entwickelt GOTTFRIED WILHELM LEIBNIZ eine Multiplikationsrechenmaschine.

5. M. Falcon: 1728 Webstuhlsteuerung durch Holzbrettchen mit Löchern
Josef Marie Jaquard: 1805 Lochkarten zur Steuerung von Webstühlen
Charles Babbage: 1821 Modell eines Programm ersten Rechenautomaten mit Hilfe der Lochkarte, erstes grundlegendes Konzept für einen digitalen Rechner
Hermann Hollerith: 1884 Patentanmeldung für eine Lochkarten-Sortiermaschine. Einsatz zum Auswerten der Volkszählungen den USA 1890.

6. Der Z3 von Conrad Zuse 1941 entwickelt war der erste programmgesteuerte Rechner. Die Programmierung erfolgte dabei über gelochte Filmstreifen und mit Hilfe von 2600 Fernmelderelais. 1943 wurde unter der Leitung von Haward H. Aiken der Rechenautomat MARK 1 entwickelt. Der Rechner war 15m lang und 1,5m hoch. Er bestand aus 700.000 Einzelteilen darunter waren 3300 Relais. Die Verdrahtung hatte eine Länge von 80km. 1946 wurde der Elektronenröhrenrechner ENIAC fertiggestellt. Er hatte ein Gewicht von 30 Tonnen und beinhaltete 1500 Relais und 18.000 Elektronenröhren. Die Leistungsaufnahme lag bei 150 Kilowatt (das entspricht der Heizkesselleistung von ca. 10 Einfamilienhäuser). Heute ist die gleiche Rechenleistung mit einem Taschenrechner für ein paar Euro zu haben. ( Computer der 1. Generation

Mit dem Transistor (1948) begann die Entwicklung der heutigen modernen Computer. Der erste volltransistorisierte und in Serie hergestellte Computer kam 1957 auf den Markt. ( Computer der 2. Generation
Anfang der 60er Jahre kam es zu einem gewaltigen Technologiesprung. Mehrere Schaltfunktionen mit Dioden, Transistoren, Kondensatoren und Leiterbahnen wurden in ein Bauelement, ein IC, integriert. Schon 1970 konnten Computerchips hergestellt werden, die 1024 Informationseinheiten (Bits) speicherten. 
( Computer der 3. Generation
7. Schaltdichte:
Transistor: 1 Schaltfunktion
Chip: über 100 Schaltfunktionen
Mikroprozessor: über 1 Million Schaltfunktionen

8. Ein Bit ist das kleinste Maß einer Information der Form:
ja/ nein bzw. wahr/ falsch bzw. l / 0 .
Fasst man 8 solcher Bit ´s zusammen erhält man ein Byte .
Um „höherwertige “ Informationen als Auswahlmenge nützen zu können, werden 8 Bit zu einem Byte zusammengefasst. Buchstaben, Zeichen, PIN- Belegungen etc. werden über den ASCII-Code einem solchen Byte zugeordnet. Ein solches Byte umfasst genau 256 Zustände 
(20 + 21 + 22 + 23 + . . . + 27 = 255) das bedeutet, dass beispielsweise in einem Zeichen- oder Schriftenfont genau 255 Zeichen dargestellt werden können.
Beispiel: <Alt> + <069> ergibt in Times New Roman den Buchstaben „E “ wobei die Ziffern auf dem rechts befindlichen Nummernblock eingegeben werden müssen.

9. Es bedeutet beim Computer:
E ingabe
V erarbeitung
A usgabe

10. Beispiel:
Raumtemperatur steuern: Wird die Temperatur eines Raumes in Abhängigkeit von der Außentemperatur gesteuert, muss die Außentemperatur erfasst werden. Der Messwert wird einer Steuereinrichtung zugeführt. Sinkt die Außentemperatur unter einen bestimmten Wert, so öffnet sich das Ventil und der Heizkörper gibt Wärme ab. Die Heizung arbeitet ausschließlich in Abhängigkeit von der Raumtemperatur, ganz gleich ob der Raum durch die Sonne aufgeheizt wird oder durch langes Lüften kalt ist.
Raumtemperatur regeln: Soll sich die Temperatur eines Raumes automatisch auf einen gewünschten Wert einstellen, muss die Raumtemperatur dauernd erfasst werden. Der gemessene Wert (Istwert) wird bei einer Temperaturregelung im Regler mit dem gewünschten Wert (Sollwert) verglichen. Bei einer Abweichung des Istwerts vom Sollwert wird das Signal an das Ventil weitergegeben. Störungen von außen werden berücksichtigt und automatisch korrigiert. 
(( siehe auch Ampelanlage zur Verkehrssteuerung und Verkehrsregelung)

11. BASIC, Q-BASIC, Visual-BASIC, Java, Turbo-Pascal, COMAL, FORTRAN, C++

12. PRINT: sagt dem Computer, dass er etwas printen ( = auf dem Bildschirm ausdrucken) soll.
OUT 888, 8: sagt dem Computer, dass er den 5. PIN (die 4. LED) am Druckerport auf HIGH (Plusspannung) schalten soll.
GOTO 100 : sagt dem Computer, dass er zur Programmzeile 100 springen soll um dort weiterzumachen.
FOR I= 1 TO 500: NEXT I : sagt dem Computer, dass er diese „Zählschleife“ 500 mal durchlaufen soll

13. Will man Lampen, E-Motoren oder elektr. Geräte und Maschinen mit einem Computer steuern, reichen die vom Computer kommenden Spannungs- und Stromwerte meist nicht aus. Deshalb müssen die Steuersignale des Computers mit Hilfe eines Interfaces (Übergangs- bzw. Verbindungsstück) verstärkt werden. Das Interfaces schützt außerdem den Computer vor zu hohen Spannungen.

14. Die Verbindung des Computers mit der Außenwelt erfolgt über die parallele Schnittstelle (Druckerschnittstelle). Bei dem von uns verwendeten Interface sind 8 Datenausgabeleitungen (Pin 2-9), 5 Dateneingabeleitungen (Pin 10-13,15) und 3 weitere Steuerleitungen (Pin 1,16,17) der Druckerschnittstelle auf eine Platine geführt und über Lötstifte zugänglich gemacht. 
15. Ein Relaisinterface bewirkt eine absolute Trennung des vom Relais geschalteten Arbeitsstromkreises vom Steuerstromkreis des Computers. Das Relais im Interface bekommt durch das Schalten des Transistors Strom, wird angezogen und schließt dadurch den Arbeitsstromkreis, der Motor läuft. Der Transistor schaltet durch, wenn an seiner Basis ein positives Signal vom Computer (Anschlüsse PIN 2-9) anliegt. Zur Kontrolle leuchtet die LED. Liegt an der Basis des Transistors keine positive Spannung schließt der Transistor und das Relais fällt zurück. Die durch das Abfallen in der Relaisspule entstehende Selbstinduktion erzeugt eine Spannungsspitze, die über die parallel zum Relais liegende Diode abgeleitet wird.
16. CAD ( Computer Aided Design) bedeutet computerunterstütztes Entwickeln und Konstruieren.
CNC ( Computer Numerical Control) bedeutet computerunterstütztes fertigen
Über ein CAM- System ( Computer Aided Manufacturing), werden die vom CAD-System vorgegebenen Daten in ein CNC-Fertigungsprogramm umgesetzt.

17. 100 REM - Q-Basic -
110 REM BLINKDIODE
120:
130 OUT < Adresse> , 1
140 FOR T= 1 TO 10000: NEXT T
150 :
160 OUT < Adresse> , 0
170 FOR T= 1 TO 10000: NEXT T
180 GOTO 130 

< Adresse > : z. B. PC : 888,
( Endlosschleife (GOTO) sollte durch eine Zählschleife (FOR NEXT) ersetzt werden

18. 100 REM - Q - BASIC -
110 REM - WECHSELBLINKER -
120 OUT < Adresse> , 1
130 FOR T = 1 TO 10000 : NEXT T
140 OUT < Adresse> , 2
150 FOR T = 1 TO 10000 : NEXT T
160 GOTO 120

< Adresse> : z. B. : PC 888,
( Endlosschleife (GOTO) sollte durch eine Zählschleife (FOR NEXT) ersetzt werden
19. CLS: Clear Screen = Löschen/ reinigen des Bildschirms
REM: Remark = Bemerkung ( ist für den Programmablauf ohne Bedeutung, dient nur der Information
GOTO: go to = gehe/ springe zur angegebenen Sprungadresse
OUT: Output = gebe Informationen nach außen ( über Interface) beim PC: OUT 888, n wobei n die Werte 0 bis 255 annehmen kann.
FOR T= 1 TO 1000: NEXT T : Zählschleife in der das Programm bei jedem Durchlauf den Wert T um 1 erhöht bis T den Wert 1000 hat.

20. 100 OUT 888, 32
110 FOR T= 1 TO 100: NEXT T
120 OUT 888, 0
Die 6. Lampe wird kurz eingeschaltet und danach wieder aus.

21. Wird in Zeile 20 zu OUT die richtige Adresse (PC: 888,) eingegeben, schaltet der Computer am Druckerport den 2. PIN (1. LED) auf „HIGH “.
Durch die Zählschleife in Zeile 30 bleibt der 2. PIN auf „High “bis T den Wert 1000 annimmt. Danach wird Zeile 40 abgearbeitet.
Zeile 40 setzt mit der 0 den 2. PIN zurück auf „LOW “.
Durch die Zählschleife in Zeile 50 bleibt der 2. PIN auf „LOW “ bis T den Wert 1000 annimmt. Danach wird die Zeile 60 abgearbeitet, in der sich mit GOTO 10 ein Sprungbefehl zur Programmzeile 10 befindet.
Das Programm beginnt durch diese Endlosschleife immer wieder in Zeile 10. Dabei wird der Verbraucher, der mit dem 2. PIN geschaltet wird im Wechsel ein- und ausgeschaltet.



















